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An Gesamtdarstelungen der Geschichte des hristentums mangelt auft dem
Büchermarkt cht Allein die ZwöÖlt Bände VOIll Michel Clevenot, die se1t
kurzem auch auf Deutsch VOo.  S  1& vorliegen, en sich davon 1n mancher
Hinsicht ab evenot wurde dem deutschsprachigen Lesepublikum Ystmals
nlang der &0er Jahre bekannt, als se1ine Ng 1n die materialistische
Bibellektüre unter dem denkbar unglücklich yewählten 1Te „DO kennen die

nicht“ deutscher Übersetzung erschien. Aass die herrschende eologie
immer die eologie der Herrschenden 1st, diese VOIl Marx ormulierte Grund
einsicht wendet CIle  not konsequent aul die Christentumsgeschichte und
bedient sich daher einer Hermeneutik des Verschollenen, erdrängten, Vergesse-
1E  S Er chreibt die Geschichte Aaus der IC der kleinen eute, der Verlierer,
enkt den Blick aut Quellen, die urchaus zugänglic WAaICIl, aber VON den
1ST0O  ern N1C oder cht aNngEMESSCH gewürdigt wurden. Und rölinet
evenot wirklich überraschende Perspe.  1ven. DIie ZWOÖLNT Bände SIN konsequent
1n J6 dreißig Kapitel gegliedert, die 1n der ege. exemplarisc. eine Person heraus-
greiien, wobei evenot eine gute ance zwischen ekannten Gestalten und
völlig ıunbekannten Personen und pisoden hält Cle  not hat urchaus 1n
eschränktem auch rimäriforschung etrieben, aber seiıne rgin  E be
STEe Heranziehen VOIL aum beachteten Quellen, z B VOIL Tagebüchern,
Grabesinschriften, Reiseberichten eic Erstaunlich, WwWIe Gle  not Aaus den Sp
lichsten Informationen die Sozialgeschichte eliner Epoche zeichnen
Eın Musterbeispiel: Das Mädchen Änne Julienne, elines der Todesopier beim
Massenauftlauft anliassilıc der OCNHzeı Marıe Antoinettes miıt dem iranzösischen
Thron{iolger. Penibel wurden 1 Leichenschauhaus ihre Habseligkeiten reg1l
stne Aaus denen evenot auft die so7z1lale Stellung, auf die Lebensverhältnisse
der nbekannten schlieist und damıiıt wesentlich mehr ber den Zeitkontext
vermittelt, als WE Marıe NTtOo1NeTTtEe selbst ortraitiert hätte DIie aufregenden
geistigen Errungenschaiften des „Grand Siecle  66 (L undert) STe Cle  not
aus der erspektive eliner Klosterzelle dar: In einem arıser inoritenkonvent
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ater Marın Mersenne, der Kon'  sSTe und Z Korrespondenten der Rezension

damaligen Geisteswe wurde (Pascal, Descartes, Hobbes und dessen en
präzısen rm  erung VON Fragen das Denken der Groisen wohl entscheidend

anregte
E1ın besonderes Augenmerk legt CIle  not auf die MystikerInnen. In den
lichsten und Befremdendsten VON ihnen eNtdecC die errücktheit des vange-
ums Und wiederum stehen N1IC die Groisen 1 Vordergrund, sondernz die
„Idiotin VOIl Tabennes”, eInem oster N 9 Ende des ahrhunderts, oder
SCceur Marthe, eine unscheinbare Ordensfifrau Adus$s dem 19 un AUus be
scheidenen Verhältnissen, deren Lebensinhalt etwas es WIe der pIe
Wweın Gle  not ist ofensic  ch sehr emüht, das Geheimnis dieser Men
schen üten, N1IC sozlalkrnıtisch oder psychologisc auizulösen, sondern
m1t der SC die möglicherweise darin verborgene Glut des ottgeheimnisses
bewahren
Zur verdrängten und unterdrückten e1te der Christentumsgeschichte gehören
NAaTtUrhlıc die Frauen, die Gle  not 1n hervorragender Weise „rehabilitiert“. Beson-
ders fällt dies 1mM usammenhang der Reformationsgeschichte auf, 1n der GCle
venots Darstelung der Rolle, die Frauen SaC gespie: aben (SO z B
Catherine Schutz), gerecht Und verste Frauen, die bisher eher als
Fuflßnote 1n der lographie ekannter Männer vorkamen, als eigenständige
Persönlic  eiten 1n den ordergrun rücken, und un arüber,
WIe solche HFrauen 1n den Schatten der beherrschenden Männer abgedrän:
werden konnten kür mich etwa das Portrait VOI ena Jesenska, der
ellebten TYTanz Kaikas, eine eNDArUuNg ın diesem SInn.
Der Perspektivwechsel bewährt sich durchgehend als erhellen: für das Ver
N1S eliner Epoche. DIie Französische Revolution z Adus der 1C
des niederen Klerus dargestellt, die Conquista konsequent Aaus der TIG der
roberten, die urchaus omplexe Geschichte der Kreuzzüge 1n dreifacher Blick
richtung: Je eın Kapitelme sich der Darstelung AaUus derC des OK7Z1den
len und des orientalischen hristentums, und elines der muslimischen erspekti-

evenot verste auch, eine Epoche durch die kontrastreiche Gegenüber-
stelung VOIl Personen 1n ihrer mbivalenz zeigen. So STE etwa dem kirc  Z
chen Repräsentanten des iranzösischen Absolutismus sSchlec.  n? dem 1n
Richelieu, auft der anderen e1te Vıiınzenz VOIl Paul gygegenüber, AaCcCNıave
seinen ntipoden 1n Savonarola. evenot mMacC. aul usammenhänge auimerk

die 1ür YeWöÖi.  C. verdunkelt Sind In diesem SInn beschreibt C etwa die
„devot1o moderna“ 1 usammenhang der sich durchsetzenden Geldwirtschafit
16 immer Sind die einzelnen Kapitel eiıner historischen Person gewidmet
egens der Darstelung S1Ind z Studentenlieder aus dem Mittelalter, der
berühmte Rosenroman, der wirkungsgeschichtlich N1IC. unterschätzende
„Bestseller” „Nachfolge Chrst“. aber z B auch Hieronymus Boschs „Narren-
schiff“, eiIN! VO  Z Ende des 19 ahrhunderts, die die Mentalıität VOIl

G enerationen iranzösischer SC  erinnen geprägt hat (mein 1927 geborener, Aaus

TAaNnkreıc st.;  mender ater, dessen ich hier urz gedenken d. der



Rezension lebendige Beweis für MC Ein besonders sympathisches Kapitel aus dem
Uun! ist das ber arly Chaplins 1Ve Figur „Charlie“

Es INag eine CAhAWAaCNe se1ln, dass der UTtor auffallend viele Beispiele aus dem
irankophonen Bereich einbezieht Was aber sich ein ange 1St, wandelt sich

deutschsprachige LeserInnen eher Z 1eSs gilt etwa tür die Theolo
xjegeschichte des ahrhunderts er ner och ist eın
Kapıitel gewldmet, wohl aber dem eleganten Denkstil Michel de Certeaus, der hier

Lande aum Kenntnis Und gerade den Deutschen egeX
net der Franzose Gle  not miıt einer besonders noblen este Er wählt [0)0)

als deutsches eispie tür das 26 un  e  9 und au seinen Aaus-

TUG  en unsch hıin wurde das berühmte, kurz VOT der Hinrichtung gemachte
OTO VOIl OD als Umschlagmotiv die iranzösische Ausgabe C
wählt
Gle  not ist aDbDel ein groißsartiger Erzähler! Kaum elner hat das Postulat eliner
„narratıven eologie” eingelöst WI1e Und den Bewels all, dass
SOr:  ge historische el auf die pro  ve Phantasıie N1IC verzichten
kann Eın Musterbeispiel ist etwa ein Kapitel, 1n dem CIle  not suggerlert, dass
die Passionserzählung des uswesentlich VOIl den römischen mnNumphzügen
inspirlert sSe1iIn Mag SO versetz unls Cle  not auch unter die wohlhabende
Zuhörerschafit des eloquenten Predigers Clemens VOIl Alexandrien, der SC
SCversteht, die utsforderung des vangellums sSe1in Publikum akzep
aDe machen|  Rezension  lebendige Beweis für mich). Ein besonders sympathisches Kapitel aus dem  20. Jahrhundert ist das über Charly Chaplins fiktive Figur „Charlie“.  Es mag eine Schwäche sein, dass der Autor auffallend viele Beispiele aus dem  frankophonen Bereich einbezieht. Was aber an sich ein Mangel ist, wandelt sich  für deutschsprachige LeserInnen eher zum Vorteil. Dies gilt etwa für die Theolo-  giegeschichte des 20. Jahrhunderts: Weder Karl Rahner noch Karl Barth ist ein  Kapitel gewidmet, wohl aber dem eleganten Denkstil Michel de Certeaus, der hier  zu Lande kaum zur Kenntnis genommen wird. Und gerade den Deutschen begeg-  net der Franzose Clevenot mit einer besonders noblen Geste: Er wählt Sophie  Scholl als deutsches Beispiel für das 20. Jahrhundert, und auf seinen aus-  drücklichen Wunsch hin wurde das berühmte, kurz vor der Hinrichtung gemachte  Photo von Sophie Scholl als Umschlagmotiv für die französische Ausgabe ge-  wählt  Clevenot ist dabei ein großartiger Erzähler! Kaum einer hat das Postulat einer  „narrativen Theologie“ so eingelöst wie er. Und er tritt den Beweis dafür an, dass  sorgfältige historische Arbeit auf die produktive Phantasie gar nicht verzichten  kann. Ein Musterbeispiel ist etwa ein Kapitel, in dem Cl&venot suggeriert, dass  die Passionserzählung des Markus wesentlich von den römischen Triumphzügen  inspiriert sein mag. So versetzt uns Clevenot auch unter die wohlhabende  Zuhörerschaft des eloquenten Predigers Clemens von Alexandrien, der es ge-  schickt versteht, die Armutsforderung des Evangeliums für sein Publikum akzep-  tabel zu machen ...  „Les hommes de la fraternite“ lautet der französische Titel des Gesamtwerkes.  „Die Leute der Geschwisterlichkeit“ könnte man übersetzen. Das letzte Kapitel  des letzten Bandes führt uns folgerichtig in ein kleines Dorf in Burkina Faso, und  der Band über das so dunkle 20. Jahrhundert endet mit einem Kapitel, dessen  zurückhaltend optimistischer Titel eine afrikanische Redensart ist: Das Heilmit-  tel für den Menschen ist der Mensch. In diesem Sinne ist Cle&venots Geschichte  des Christentums eine im besten Sinne spirituelle Lektüre. Bei allen Ambivalen-  zen dieser Geschichte spricht der Autor die große Einladung aus, sich in diese  Tradition zu stellen und sich den Leuten der Geschwisterlichkeit anzuschließen.  Die Historikerzunft mag ruhig die Nase über diesen Eindringling in ihr Revier  rümpfen. Clevenot hat sie doch in mancher Hinsicht beschämt und der hermeneu-  tischen Naivität überführt. Auf jeden Fall gehören die zwölf Bände in die Biblio-  thek der PredigerInnen, KatechetInnen und SeelsorgerInnen. Und aller, die ihr  Christentum nicht traditions- und geschichtslos leben wollen. Kaum jemals ist für  mich der Satz Walter Benjamins so lebendig geworden wie bei der Lektüre Cle-  venots: „Nur um der Hoffnungslosen willen ist uns die Hoffnung gegeben.“  Eine Nachbemerkung: Ich habe die zwölf Bände im französischen Original gele-  sen, doch immerhin genügend Kostproben der deutschen Übersetzung von Kuno  Füssel genommen, um sagen zu können, dass diese gar nicht genug zu loben ist.  Bruno Kern  Die Verantwortung für den Rezensionsteil liegt ausschließlich beim Verlag.„Les hommes de la fraternite  [L lautet der iranzösische 1te des esamtwerkes
„Die eute der Geschwisterlic  el könnte übersetzen. Das letzte Kapitel
des etztenes unls Iolgerichtig 1n eiINn kleines Dori 1n Burkina Faso, und
der Band ber das un Unen m1t einem Kapitel, dessen
zurückhalten optimistischer 1te eiıne alriıkanische Redensart ist Das Heilmit
tel für den Menschen ist der Mensch In diesem Sinne ist Clevenots Geschichte
des hristentums eine besten Sinne spirituelle Bel allen bivalen
Z dieser Geschichte spricht der UTtOor die große inladung dUus, sich diese
YTYal  107 stellen und Sich den Leuten der Geschwisterlichkeit anzuschließen.
DIie Histo  erzunift mMag ruhig die ase ber diesen Eindringling 1n Reviler
rümpien. evenot hat S1e doch 1n mancher Hinsicht eschämt und der hermenenu-
tischen Naivıtät jeden gehören die ZWwOÖLNT Bände die
thek der PredigerInnen, KatechetInnen und SeelsorgerInnen. Und aller, die
STeNTUM N1G traditions und geschichtslos en wollen. Kaum jemals ist für
mich der Satz er Ben]jamıns lebendig gyeworden WwWIe be]l der Lektüre GIle
venots „Nur der olÄnungslosen willen ist unNs die Hofinung gegeben  6
1ne Nachbemerkung: Ich habe die Zwölt Bände 1mM iranzösischen rigin gele
SCIHIL, doch immerhin genügen Kostproben der deutschen Übersetzung VOIl Kuno
Füssel9 können, dass diese N1IC en ist.

Bruno Kern

DIie erantwortung den Rezensionsteil hegt ausscC.  e1islic beim Verlag.


